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Auf dem Zürichberg 

Gottfried Keller: „Hadlaub“ 

 

 

Jetzt müssen wir uns aber nach dem Kinde Fides umsehen, welches eben 

das natürliche Töchterlein der Fürstäbtissin war. Das tun wir am besten, 

wenn wir auf der andern Seite der Stadt am Zürichberg hinaufgehen, wo 

wir das Kind alsbald antreffen werden, und zwar auf einem Spaziergang an 

der Hand des alten Meister Konrad von Mure, des rühmlichen Vorstehers 

der Singschule am Grossmünsterstift. Der sehr betagte Mann hat das leb-

hafte Mädchen, das durch den Einfluss des Kanzlers im Hause des Herrn 

Rüdiger Manesse erzogen wurde, unter die Fittiche seiner besonderen 

Freundschaft genommen und, da er häufig in der nahen Ritterwohnung 

verkehrt, aus welcher auch sein Vorsteher der Probst Heinrich Manesse 

stammt, seine kleine Freundin zu dem Gange abgeholt.  

Je weiter es aber in die Höhe ging, desto weniger vermochte er das rasche 

und etwas heftige Kind an der Hand zu behalten wegen überhandnehmen-

der Schwäche und Engbrüstigkeit, wie der treffliche Mann denn auch da-

zumal nicht manches Jahr mehr lebte. Er liess also das Mägdlein laufen, 

wie es mochte, und half sich an seinem Stabe in den schattigen Wegen 

weiter, die zwischen den vielen zerstreuten Bauernhöfen auf die Höhe des 

Berges führten.  

Als er eine genügende Umsicht erreicht, ruhte er eine Weile auf einem 

Steine sitzend aus und liess mit Behagen seinen Blick über die weite Land-

schaft gehen oder vielmehr über die Versammlung von Landschaften, wel-

che ebenso widerspruchsvoll sich aufreihte, wie unser Zürich, seine Leute 

und seine Geschichte überhaupt. Das Gebirgsland gegen Süden war urhel-

vetischen Charakters, in unruhigem und ungefügem Zickzack, eine wilde 

Welt, die nur durch das Blau der Sommerluft und den Glanz von Schnee 

und See einigermassen zusammengehalten war. Wendete der Kantor aber 

den Blick rechts, gegen Abend, so sah er in das ruhige Tal der Limmat hin-

aus, durch welches der Fluss, an wenigen Punkten aufleuchtend, hinzog 

und in den sanft gerundeten und geschmiegten Höhenlinien sich verlor. 

Von einem massigen Nussbaum und ein paar jungen Eschen eingefasst, 

glich das Tal, wenn es im Abendgolde schwamm, in seiner massvollen Ein-

fachheit einem Bilde des Lothringers, der vierhundert Jahre später malte. 
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Nach dieser Richtung hin schaute der alte Herr Konrad am liebsten, wenn 

er hier oben ausruhte; denn der Frieden dieses Anblickes ergötzte und be-

ruhigte sein trotz der Jahre immer erregtes Gemüt.  

Als er sich nun zum Weitergehen wendete und die Höhe vollends gewann, 

zeigte sich auf dem Rücken des Berges abermals ein neues Landschafts-

bild. Jenseits waldiger Gründe und Hänge dehnte sich gegen Norden und 

Osten flacheres Land, am weiten Horizonte von tiefblauen schmalen Hö-

henzügen begrenzt. Im vordersten Plane aber standen Gruppen hoher 

Eichbäume, zwischen deren Kronendunkel die weissen Wolken glänzten. 

Diese Gegend konnte ebensogut im Spessart oder im Odenwalde liegen, 

wenn man das Auge nicht rückwärts wandte.  

Da und dort zwischen den Bäumen war die Hofstätte eines der Berggenos-

sen zu erblicken, die bis hier hinauf ihre Wohnungen zerstreut hatten, 

mehr als einer noch von den ursprünglichen freien Männern der Bergge-

meinde abstammend und den Hof in alter Freiheit fortführend. Unbezweifelt 

war ein solcher der Bauer Ruoff oder Rudolf am Hadelaub, dessen Haus am 

Rande eines diesen Namen tragenden Laubgehölzes stand. Der Name deu-

tet auf einen Streit, der einst in dem Holz oder um das Holz geschehen sein 

mag; er kommt aber unter den jetzigen Flurnamen nicht mehr vor, weil 

das ganze Grundstück in einem grösseren Besitz aufgegangen und auch 

der Hof längst verschwunden ist; indessen heisst heutigen Tages noch eine 

kaum fünfhundert Schritte weiter nördlich gelegene Waldparzelle das 

Streitholz. Damals aber lag das Haus, aus grösseren und kleineren Bach- 

und Feldsteinen gebaut und mit einem niedrigen Schindeldache versehen, 

samt dem hölzernen Viehstalle dicht an einer der Schluchten, in welchen 

der Wolfbach herniederfliesst.  

 

 


